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Begründung der Jury
Als besondere Leistung ist die Rücksichtnahme auf den Denkmalbestand bei der Gestaltung und beim Einbau ergänzender Bauteile einschließlich der Haustechnik hervorzuheben. Zusammen mit der Wiederherstellung der ursprünglichen Oberflächen in den Räumen ist ein in sich geschlossenes Erscheinungsbild des Denkmals erreicht worden. Mit besonderer Sorgfalt wurde die Zentralheizung auf den historischen Baubestand abgestimmt. 
Die denkmalverträglichen Lösungen ermöglichen eine zeitgemäße Nutzung mit beispielhafter Kombination von »Alt« und »Neu«.

Das Bauwerk/Geschichte

Der 1712 erbaute Pfarrhof von Oberauerbach, ein stattlicher Bau mit steilem Giebeldach, war ursprünglich eine Außenstelle des Augustiner Chorherrenstifts Rottenbuch und stellt ein be-
deutendes Baudenkmal dar. 

Dem Pfarrhof gegenüber liegt der 1835 errichtete Pfarrstadel, ein sym-metrisch angelegter Giebelbau, dessen innere wie äußere Erscheinung bis heute nahezu unverändert aus der Bauzeit erhalten ist. 
Zusammen mit der unmittelbar anschließenden Kirche bilden Pfarrhof und Pfarrstadel historisch und baulich eine beeindruckende ortsbildprägende Einheit, die in dieser Geschlossenheit nur noch selten anzutreffen ist. 

Die Ausgangslage

Im Laufe der durchgeführten Befunduntersuchung wurden Hinweise wie z. B. vermauerte Öffnungen, versetzte Ebenen sowie vorbarocke Putze festge-stellt, die auf einen Vorgängerbau des heute sichtbaren Gebäudes von 1712 hinweisen. Der Pfarrhof wurde 1796 während der Revolutionskriege im Umfeld von Kammlach geplündert und derart verwüstet, dass er nicht mehr bewohnbar war. Daraufhin erfolgte im Jahr 1797 eine Komplettsanierung 
durch Pfarrer Franziskus Arsenius Rid. 

Aus dieser Zeit sind Innentüren, Haus-türe und Bodenbeläge noch vollständig erhalten. Der bauliche Zustand des Pfarrhofs war augenscheinlich zwar noch relativ gut, angesichts seiner nur mehr sporadischen Nutzung und der damit verbundenen Vernachlässigung des Bauunterhalts war der Bau jedoch als gefährdet einzustufen. Der Pfarrstadel war unmittelbar in seiner Substanz bedroht.

Auf Grund der durchgeführten Befunduntersuchungen an der Fassade kamen neben gut erhaltenen Putzstellen aus 1712 wertvolle, zum Teil gut erhaltene frühbarocke Malereien in Freskotechnik zum Vorschein. Überraschend war die Freilegung einer Schutzmantelmadonna im Ostgiebel aus der Bauzeit sowie einer darüber liegenden zweiten Madonnengestaltung aus späterer Zeit.

Bauliche Maßnahmen

Die noch vorhandenen Originalputze wurden erhalten sowie sämtliche Malereien rekonstruiert. Bei der Materialwahl wurde auf Originalrezepturen aus der Entstehungszeit zurückgegriffen. 
Beim Innenputz wurden zum Teil über zehn Schichten verschiedener Putze und Anstriche festgestellt. In allen Bereichen wurde die Leitschicht herausgearbeitet. Die Decken wurden größtenteils erhalten, der bestehende Stuck wurde ergänzt und ausgebessert. Die Holzfenster konnten größtenteils, die Türen vollständig erhalten bleiben, ebenso die Terrazzoböden im Erdgeschoss, sowie die Dielenböden in den oberen Stockwerken. Komplett erneuert wurden die bestehenden Wasser- und Abwasserleitungen. Dabei wurde, wie auch beim Einbau der Heizung, darauf geachtet, die Leitungswege möglichst so zu wählen, dass der historische Bausub-stanz so wenig wie möglich beschädigt wird. Dieses Ziel wurde durch den Einbau von nur zwei Versorgungsschächten erreicht. Zur Unterbringung einer Pellets-Zentralheizung wurde im Dachgeschoss eine sogenannte »Technik-Box« eingebaut. Zur Vermeidung von Heizkörpern wurde in fast allen Räumen eine Sockelheizung installiert. Dadurch erwärmt sich das Mauerwerk großflächig und trägt so zu einem behaglichen Wohnklima bei. 
Aus Rücksicht auf die historische Bausubstanz wurde bei der Elektroinstallation ein BUS-System mit Aufputzmontage gewählt. 

Bei allen notwendigen Einbauten im Innenbereich wurde größter Wert auf den Erhalt der Bausubstanz gelegt. 
Die Einbauten zur Dämmung, zur Unterbringung der Haustechnik, Bäder etc. setzen sich vom historischen Bestand deutlich ab, drängen sich jedoch nicht in den Vordergrund. So wurde beispielsweise im ersten Dachgeschoss eine Isolierverglasung zur Dämmung der Außenwand gewählt, um den sehr gut erhaltenen Dachstuhl aus der Bauzeit sichtbar zu machen. Herausge-
hoben werden hier mit der Prämierung besonders die denkmalgerechten, substanzschonenden und ideenreichen Lösungen der haustechnischen Anlagen und Einrichtungen.
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